
Astromedizin: Mythos & Gefahren der
Horoskop-Diagnose

Autor: Wolfram Klatt

Veröffentlicht am: 10.08.2026

Dokument generiert über Gesundheitsmythen.de

ZUSAMMENFASSUNG (ABSTRACT)

Die Astromedizin behauptet, Krankheiten und Organleiden anhand von Sternzeichen,

Planetenkonstellationen und Horoskopen diagnostizieren zu können. Große statistische

Studien und Doppelblindtests belegen, dass astrologische Diagnosen reine Zufallstreffer

sind. Verzögerungen echter Therapien bergen erhebliche gesundheitliche Gefahren.

Astromedizin: Wissenschaftliche Perspektiven auf die

Diagnostik per Horoskop

Ein junger Mann leidet seit Monaten an unerklärlichen, schweren Magenschmerzen. Sein

Hausarzt konnte bisher keine Ursache finden und hat ihn zur Magenspiegelung überwiesen. Aus

Angst vor der Untersuchung sucht der Mann stattdessen Rat bei einer Astromedizinerin. Er gibt

ihr sein exaktes Geburtsdatum, seinen Geburtsort und die Geburtszeit auf die Minute genau. Die

Beraterin gibt die Daten ein und erstellt ein Geburtshoroskop (Radix).

Sie betrachtet die geometrischen Linien und erklärt: "Da zeigt sich eine Konstellation: Ihr Mars

steht aktuell im Quadrat zu Ihrem Geburts-Mond im sechsten Haus, dem Haus der Gesundheit.

Der Mond wird mit dem Magen assoziiert, Mars steht für Entzündungsprozesse. Aus

astrologischer Sicht liegt hier keine organische Erkrankung vor, sondern ein temporärer

kosmischer Transit. In drei Monaten wandert Mars weiter, dann sollten die Beschwerden



abklingen." Der Mann empfindet Erleichterung, sagt die Magenspiegelung ab und wartet. Drei

Monate später bricht sein unentdecktes Magengeschwür durch. Er muss als Notfall operiert

werden.

Die Astromedizin (oder Iatromathematik) gehört zu den historisch ältesten Konzepten der

Krankheitsdeutung. Die Vorstellung, dass Himmelskörper im Weltall Einfluss auf die Funktion

menschlicher Organe nehmen, erfährt in der modernen Esoterik und Alternativmedizin weiterhin

Interesse.

1. Das diagnostische Konzept der Astromedizin

Das Kernkonzept der Astromedizin basiert auf der sogenannten Melothesie (der Zuordnung von

Körperteilen zu Sternzeichen) und der Makrokosmos-Mikrokosmos-Lehre. Die Annahme lautet:

Im Moment des ersten Atemzugs präge die spezifische Konstellation der Planeten die

gesundheitliche Disposition des Menschen. Jedem Sternzeichen wird dabei ein Organbereich

zugeordnet (z. B. Widder für den Kopf, Löwe für das Herz, Jungfrau für den Darm, Waage für

die Nieren). Planeten sollen bestimmte Wirkqualitäten mitbringen (z. B. Saturn für Chronisches

oder Kälte, Mars für Akutes oder Entzündungen). Anhand der geometrischen Winkel (Aspekte)

der Planeten im Horoskop versuchen Astromediziner, gesundheitliche Schwachstellen oder

aktuelle Erkrankungen abzuleiten.

Die naturwissenschaftliche Einordnung: Aus naturwissenschaftlicher Sicht lässt sich ein

solcher Einfluss nicht bestätigen. Es ist keine physikalische Wechselwirkung bekannt, die von

Planeten ausgeht und die Biologie eines Neugeborenen spezifisch prägen könnte.

Gravitation: Die Gravitationskraft von Gegenständen und Personen im Kreißsaal auf

ein Neugeborenes ist physikalisch um ein Vielfaches stärkere als die Gezeiten- oder

Anziehungskraft weit entfernter Planeten wie Jupiter.

Elektromagnetismus: Die elektromagnetische Strahlung alltäglicher Umweltquellen

übersteigt die elektromagnetischen Emissionen von Planeten wie Mars bei Weitem.

Aus biologischer Perspektive stellt sich zudem die Frage, warum der Zeitpunkt des

ersten Atemzugs maßgeblich sein sollte und nicht etwa die Befruchtung der Eizelle

oder die Organogenese im Embryonalstadium. Krankheiten entstehen

nachgewiesenermaßen durch genetische Faktoren, Krankheitserreger, Umwelt- und

Lebensstileinflüsse – nicht durch die Position von Himmelskörpern.



2. Historischer Kontext: Die Medizin der Antike

In der Antike und im Mittelalter war die Astromedizin ein fester Bestandteil der Heilkunde. Da

Menschen in Babylon oder im antiken Griechenland noch keine Kenntnis von Zellelementen,

Bakterien oder biochemischen Prozessen hatten, suchten sie nach Ordnungsprinzipien zur

Erklärbarkeit von Krankheiten. Der Sternenhimmel bot hierfür ein regelmäßiges, berechenbares

System. Auch Hippokrates betonte seinerzeit die Bedeutung astronomischer Kenntnisse für die

Heilkunde.

Damals stellte dies einen Versuch dar, Naturbeobachtungen systematisch zu ordnen. Im Zuge der

wissenschaftlichen Aufklärung, der Erfindung des Mikroskops und der Entdeckung

mikroorganischer sowie genetischer Krankheitsursachen entwickelte sich die Medizin jedoch

grundlegend weiter. Dass im 21. Jahrhundert vereinzelt wieder auf astrologische Diagnostik

zurückgegriffen wird, beruht oft auf dem Wunsch nach ganzheitlichen Erklärungsmustern,

blendet jedoch die Erkenntnisse der modernen empirischen Medizin aus.

3. Psychologische Aspekte: Erklärungsbedürfnis und

der Barnum-Effekt

Dass Menschen auch heute Orientierung in astrologischen Diagnosen suchen, lässt sich durch

wohlbekannte psychologische Mechanismen erklären.

Einfluss visueller Komplexität: Ein Geburtshoroskop enthält präzise Gradangaben,

Symboliken und geometrische Darstellungen. Diese visuelle Gestaltung vermittelt den Eindruck

einer wissenschaftlich fundierten Berechnung und erweckt Vertrauen beim Hilfesuchenden.

Das Bedürfnis nach Sinn und Ordnung: Menschen empfinden gesundheitliche Unsicherheit

oft als sehr belastend. Wenn medizinisch zunächst keine klare Ursache für anhaltende

Beschwerden gefunden wird, kann dies Ängste auslösen. Eine astrologische Deutung bietet in

solchen Situationen ein vereinfachtes Erklärungsmodell. Die Beschwerden werden in einen

übergeordneten Zusammenhang eingeordnet, was kurzfristig Entlastung bringen kann.

In Kombination mit dem Barnum-Effekt (vage, allgemein formulierte Aussagen werden von

Betroffenen als individuell zutreffend wahrgenommen) kann so der Eindruck einer treffsicheren

Diagnose entstehen.



4. Wissenschaftliche Studienlage: Empirische

Überprüfung

Die Behauptungen der Astromedizin wurden in zahlreichen wissenschaftlichen Untersuchungen

empirisch überprüft.

In umfangreichen statistischen Analysen (unter anderem auf Basis großer dänischer

Geburtsregister) wurden Geburtsdaten mit medizinischen Diagnosen verglichen. Es

zeigte sich keinerlei statistischer Zusammenhang zwischen bestimmten

Planetenständen bei der Geburt und dem späteren Auftreten spezifischer

Erkrankungen.

In einer verblindeten Studie von Shawn Carlson, veröffentlicht im Fachjournal Nature

(1985), untersuchten Forscher, ob Astrologen anhand von Horoskopen gesundheitliche

oder persönliche Merkmale korrekt zuordnen konnten. Die Trefferquote lag exakt auf

dem Niveau des reinen Zufalls.

Zusammenfassend lässt sich wissenschaftlich kein Zusammenhang zwischen astrologischen

Konstellationen und dem Gesundheitszustand feststellen.

5. Gesundheitliche Risiken: Verzögerte Diagnostik

und Nocebo-Effekte

Obwohl astrologische Diagnosen oft als harmlos wahrgenommen werden, können sie mit

gesundheitlichen Risiken verbunden sein.

Verzögerung medizinisch notwendiger Behandlungen: Eine wesentliche Gefahr besteht darin,

dass notwendige schulmedizinische Untersuchungen oder Therapien aufgeschoben werden,

wenn gesundheitliche Probleme als vorübergehende astrologische Konstellationen gedeutet

werden. Dies kann den Krankheitsverlauf erheblich verschlechtern.

Der Nocebo-Effekt: Ebenso problematisch können negative Vorhersagen sein. Wenn

Betroffenen im Rahmen einer astrologischen Beratung nahegelegt wird, sie seien aufgrund

bestimmter Konstellationen anfällig für schwere Erkrankungen oder Schicksalsschläge, kann

dies erhebliche Ängste auslösen. Der dadurch entstehende psychische Stress kann das



Wohlbefinden real beeinträchtigen (Nocebo-Effekt).

6. Ökonomische Aspekte und Bindungsmechanismen

Die Erstellung von Horoskopen ist heute dank spezialisierter Software mit geringem technischen

Aufwand möglich, während für die persönliche Beratung oft erhebliche Honorare verlangt

werden. Da sich Planetenkonstellationen fortlaufend verändern, entstehen häufig wiederkehrende

Inanspruchnahmen (z. B. Jahreshoroskope), was eine dauerhafte psychologische und finanzielle

Bindung der Klienten begünstigen kann.

7. Orientierung und Handlungsempfehlungen

Der Blick in den Sternenhimmel ruft bei vielen Menschen Staunen hervor und gibt ein Gefühl

von Verbundenheit. In Phasen von Krankheit und Belastung ist der Wunsch nach Trost und

Erklärung verständlich.

Empfehlungen für Betroffene:

Unterscheidung zwischen Inspiration und medizinischer Diagnostik:

Astrologische Betrachtungen können für manche Menschen inspirierend sein oder

Anlass zum Nachdenken bieten. Gesundheitliche Beschwerden wie Schmerzen,

Schwellungen oder Bluthochdruck erfordern jedoch stets eine fundierte medizinische

Abklärung.

Aktive Gesundheitsförderung: Gesundheit wird nicht durch Planetenstellungen

bestimmt. Durch eine ausgewogene Ernährung, regelmäßige Bewegung, Verzicht auf

Rauchen und die Wahrnehmung von Vorsorgeuntersuchungen können Menschen ihre

Gesundheit aktiv und selbstbestimmt unterstützen.

Fachkundige medizinische Begleitung: Bei körperlichen oder seelischen

Beschwerden ist die Begleitung durch qualifiziertes medizinisches Fachpersonal der

sicherste Weg zu einer wirksamen Diagnose und Behandlung.

Blicken Sie zu den Sternen, um zu träumen – vertrauen Sie bei Fragen Ihrer Gesundheit auf die

wissenschaftlich fundierte Medizin.
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